erausgegeben vom rein Herold in Bern 


Berlin, März 1925 


LVI 


Vom „Deutſchen Preise erſcheinen 1925 zwölf Hefte. Der Preis beträgt vierteljährlich fünf Goldmark. Einzelhefte 18 


Goldmark. Dieſe 


reiſe ſind für die ſpäteren Vierteljahre freibleibend. — Bezug durch Carl Heymanns Verlag, Berlin 


Inhaltsverzeichnis: An die Mitglieder. — Bekannt⸗ 
machung. — Bericht über die 1107. Sitzung. — Bericht 
über die 1108. Sitzung. — Der brandenburgiſche Adler 
(Fortſetzung und Schluß). — Neues über das Alter und 
die Verbreitung der württembergiſchen Familie von 
Fülhin. — Die Gothaiſchen Genealogiſchen Taſchenbücher. 
— Die Lade der Schmiede⸗Innung zu Belzig. — Bücher⸗ 
ſchau. — über den Wegfall des „Briefkaſtens“ und über 
das neue „Suchblatt“. 


Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden ſtatt: 
Dienstag, den 17. März 1925 
Dienstag, den 7. April 


1925 (abends 
Dienstag, den 21. April 1925 [7 % Uhr 
Dienstag, den 5. Mai 1925 

im „Berliner Kindl“, Kurfürſtendamm 225/226 


An die Mitglieder. 


Die 3 des Vereins werden hierdurch gebeten, 
den Jahresbeitrag in Höhe von Mk. 12.—, auch etwaige 
ältere Rückſtände, nunmehr umgehend an die unten 
verzeichnete Adreſſe des Schatzmeiſters einſenden zu wollen, 
r ar Zuſtellung der Zeitſchrift keine Unterbrechung 
erleidet. 

Erfolgt Zahlung nicht innerhalb der nächſten 14 Tage, 
wird diesſeits angenommen, daß Einziehung, zuzüglich 
Koften, durch Nachnahme erwünſcht iſt. 

usländiſche Mitglieder haben jährlich 
20 Goldmark in ihrer Währung zu bezahlen und zwar am 
beſten in Noten des betreffenden Landes oder in Schecks 


auf Berlin. 

Der Schatzmeiſter: 
Curt Liefeld, Bankier, Berlin W. 50, Augsburger Str. 6. 
Poſtſcheckkonto Berlin 151 831. Fernſprecher: Kurfürſt 468. 


Bekanntmachung. 


Die Vierteljahrsſchrift des Vereins Herold wird im 
Ihe 1925 wieder erſcheinen und zwar zunächſt in zwei 

eften im April und September. 

Die Abonnenten werden gebeten, den Abonnements⸗ 
gen von 8 Mk. an den C a on Herrn Curt Liefeld, 

erlin W. 50, Augsburger Str. 6, Poſtſcheckkonto Nr. 151831, 
Berlin N. W. einzuſenden. Die Schriftleitung. 


Bericht 
über die 1107, Sitzung vom 16. Dezember 1924 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: ’ 
: i ilhelm, Oberingenieur, Heide/Holitein, 
Markt 36. 


2. Neubert, Reinhard, Dr. jur., Rechtsanwalt, Berlin 

W. 30, Lindauer Str. 7. 

Auf Vorſchlag des Vorſtandes wurde der Arzt Heinrich 
Knüsli in Enkirch a. d. Moſel in Anerkennung ſeiner 

enecalogiſchen Arbeiten einſtimmig durch Zuruf zum korre⸗ 
e Mitgliede des Vereins ernannt. 

Der Verein hat durch den Tod das Mitglied Oberſt 
a. D. Julius von Rauchfuß in Potsdam verloren, zu deſſen 
ehrendem Andenken die Verſammlung ſich von ihren 
Plätzen erhob. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 


1. Vom Arhivdireftor Dr. Grotefend in Stettin die 
von ihm im Auftrage des von de ſten'ſchen BEN 
verbandes herausgegebene „Geſchichte des Geſchlechts pon 


der Oſten, Urkundenbuch, 1. Halbband des II. Bandes, 
14011500“. 

2. Von Herrn Dr. von Kekule: „Deutſche Gejhichts: 
quellen des 19. Jahrhunderts, Band III, Denkwürdigkeiten 
aus Ben ch des rer erben sek 8 
miniſters Frei il 1803/48“, herausgegeben von 

einrich- Ulmann one Verlagsanſtalt Stuttgart und 
Berlin 1921). 

3. Von Dr. Friedrich v. Klocke: „Deutſche Stammtafeln 
in Liſtenform“, herausgegeben von der Zentralſtelle für 
deutſ Perſonen⸗ und Familiengeſchichte: Stammtafeln 
deutſch⸗baltiſcher Geſchlechter, bearbeitet von Erich Seuber- 
lich, I. Reihe 1924. 

4. Von Herrn K. von Strantz: 2. Sonderheft der Schrift 


„Die Idee der geiſtlichen Ritterorden im Mittelalter“ 
von Dr. Bruno Schumacher; „Polniſche N ag in 
die Komturei Oſterode nach dem 2. Thorner Frieden 
(1466)“, ein Beitrag zu der Frage nach der Herkunft der 
Maſuren, von „Das Quatember⸗ oder 
Lolgericht zu Königsberg 61506 25) % von Dr. Hermann 
iſcher, „Das Königstum 8 Wilhelms J.“ von 
tto Krauske, und „Altpreußiſche Bibliographie für das 
Jahr 1923“ von Dr. Ernſt Werke. 
2; „geitſchrift für Kulturgeſchichte — 3 iſche 1 
milienkunde“, Herausgeber Wilhelm 9 hun. Se 
und 6 vom November und Dezember 19 ea a. 18 
ſätzen über „Familiengeſchichte und Arbeiterſchaft“ u 
Dr. Felix Kuh, „über die mittelalterliche Rüſtung: Der 
elm“ von Dr. bit Noch mit Abbildungen, „Aus der 
en der — me" ae Sarı Iban 
inn der Familienkun von Pfarrer Johanne 
„Raſſenkunde des deutſchen Volkes“, eine kritiſche Betrach⸗ 
tung des gleichnamigen Buches von Dr. Karl Hartmann, 
„Die Ahnen des Kriegsgewinnlers“ von Dr. von den 
den, 

„Anſchriftenverzeichnis von namensgleichen und 
Ahnlichen Perſonen nebſt einer seh Einführung über 
Urſprung. „Herkommen und Verb nn des Geſchlechts 

nſchu zuſammengeſtellt von Dr. il. Friedrich und 

illy Fenſchuch 

4. Nachrichten — 8 Hornſchuch, ang und 
Hornſchu, Heft 5 6. März bis November 

5. alan 905 Geſellſchaft „Adler“, Diebe No⸗ 
vember 1924 mit „Quellen zur altöſterreichiſchen Gene⸗ 
alogie“ von Dr. Franz J. Prohaska⸗Hotze, „Ein Erbſtreit 
Lodron⸗Ungnad von 1532“ von 8 Gf. Lanjus, und 
2 dlen von a 1 von Soko 

8. weizer v für Serulpit⸗ Heft 3 von 1924 
mit einem Aufſatz über „Das 3 von Sitten und 
ſein Wappen“ von ‚ Dom 100 Sitten; „Die 
Wappen auf der Molest afe 23 r Kir Hilterfingen 
1731“ von Hans Karlen; „L' Exlibris Be? par Henry 


Deonye mit bildung, eine Noce geh 3 
aus Basler Kirchen“ von W 


; chluß 
des Aufſatzes „Les 8 de oe Che- 
valiers de St.-Jean de Mulhouse“ par Erneft Meininger, 
ſowie dem Schluß des Aufſatzes „Die Wäppengruppe 
Kiburg“ von Univ. Prof. Hauptmann. 

7. „Rivista Araldica“, November 1924, mit einem Auf⸗ 
ſatz über den „Adel im Kirchenſtaat“. 

Herr von Gellhorn überreicht das „Deutſche Adelsblatt“ 
vom 15. November 1924 mit der Fortſetzung ſeines Auf⸗ 
ſatzes er „Bürgerlich von“. 

Roick legte vor: einen 300 Jahre zurück an 
en ommbaum der Familie aus Horn 
ſowie einen en der a en 
ee Familie Kerl aus Bahrendorf am Harz. 

Unter Bezugnahme auf die im Bericht über die 1101. 
Sitzung („Deutſcher Herold“ 1924, Nr. = erwähnten Auf- 
ja von Jaſef. Slawik Geil 175 in 

⸗Kra im, eue e Fami ienblatt“ ſchreibt 
uns unjer Mitglied Oberſtleutnant a. D. Freiherr v. Eichen⸗ 
dorff, daß dieſer Aufſatz lediglich eine wörtliche Zuſam⸗ 
menſtellung aus anderen Druckwerken ſei und zwar in der 
Hauptſache aus dem von ihm im Eichendorff⸗Kalender 
1914 veröffentlichten Aufſatz: eee und ſeine Vor⸗ 
fahren“ ſowie aus einem Artikel, Der Oberſchleſiſchen 
8 (Zeitſchrift des „Dberihlefiihen Geſchichtsvereins, 

I, 1 „„Aus der Selbſtbi iographie Rudolf von 
— die Einteilung von Slavik's Aufſatz ſei dem 
„Aufruf zur Bildung einer 1 orff⸗Geſellſchaft“ wört⸗ 
lich entnommen, die Zuſätze des Herrn Slavik ſeien, wie 
Frhr. v. Eichendorff mitteilt, voller Fehler. 

Der Vorſitzende berichtete eingehend über die Beſchlüſſe 
auf der Kaſſeler . schie Abteilung 6 des Geſamt⸗ 
vereins der Deutſchen chichts⸗ und Herimspereine 
über ein 3 Faeilſengeſcchtliches Such⸗ und 


8 


Anzeigenblatt“, worauf die Verſammlung einſtimmig be⸗ 
ſchloß, daß der Verein „Herold“ ſich der Herausgabe dieſes 
gemeinſamen Suchblattes unter den vereinbarten Bedin⸗ 
gungen anſchließen ſoll. Das erſte Heft dieſes Suchblattes 
wird vorausſichtlich im Laufe des Januar erſcheinen und 
als Probeblatt ſämtlichen Mitgliedern aller, der Ab⸗ 
teilung 6 angeſchloſſenen geneagoliſchen Vereine zugeſandt 
werden, woraus dieſe die er, Bedingungen über den 
Bezug des Blattes und die ufnahme von Anfragen er⸗ 
ſehen werden. Die Suchecken bzw. Briefkäſten in den Ver⸗ 
e der angeſchloſſenen Vereine werden mit 
dem Erſcheinen dieſes gemeinſamen Suchblattes ver⸗ 
ſchwinden. Lignitz. 


Bericht 
über die 1108. Sitzung vom 6. Januar 1925. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als neue Mitglieder bon eh. Ben ee 
1. Eichmann, Franz von Ra gl. Land⸗ 
rat a. D., Wa win bei Br ga 
2 Ju rn, Richard, Rentier, Hofheim am 9 * 
r Verein hat durch den Tod das Mitglied, den Großh. 
we, ere n e a. D., Oberlandforſtmeiſter a. D. 
Monroy in Schwerin verloren, zu deſſen ehrendem 
Welten 115 Verſammlung ſich von ihren Plätzen erhob. 
Als Geſchenke waren eingegangen 
1. Von Oberſt a. D. Gruſon: „Geſchichte der Familie 
Gruſon“, die noch an anderer Stelle dieſes Blattes näher 
beipragen en * a 
. Bon Herrn Dr. Dia -Uipiower ine aus Anlaß des 
60 jährigen Jubiläums des Vereins für die Geſchichte 
Berlins herausgegebene Schrift: „Goethe in Berlin und 
Potsdam“ (Verein für die Geſchichte Berlins 1925), das 
der Ehrenvorſitzende Exzellenz p. Barbeleben über rachte 
und eingehend beſprach. Zu dem in der Schrift wieder⸗ 
gegebenen bekannten Stich npn Chohomiecti, der darin als 
„Wachtparade von Potsdam“ bezeichnet wird und Friedrich 
den Großen mit Gefolge vor einer Truppe reitend dar⸗ 
ſtellt, beſtätigte Herr Eloß auch die Anſicht von Exzellenz 
p. Bardeleben, daß es ſich hier nicht um eine Wachtparade, 
ſondern um eine Truppenbeſichtigung handelt, und zwar 
der Musketiere des 1. Bataillons Garde mit en Haupt⸗ 
mann v. Bardeleben, einem Vorfahren s Ehren⸗ 
vorſitzenden. an der Spitze. 
3. Von Herrn Dr. P. Doppler vom Reichsarchiv in 
57 in Holland ſeine Schriften (überreicht von Herrn 
acco 
a) „Schevenbrieven van het Kapittel van St. Servags te 
Maaftriht“, tweede Deel van 1376 tot 1469 (Maaſtricht 


07). 
b) Das, dreede Deel van 1470 tot 1686 (Maaſtricht 


0 

c) „Obituaire de l’eglise ‚collegiale, libre et imperiale de 
Saint-Servais à Maestricht“ commencé vers 1204 (Son⸗ 
derdruck aus „Publications de la Société historique et 
archéologique dans le Limbourg“ 1911). 

d) „Het oudſte Burgerboek van Maaſtricht 1315—1379“ 
met eene Inleiding en Aanteekeningen (Publicationsde 
16 0 Historique et arch&ologique dans le Limbourg 

13) 

e) „Het tweede Burgerboek van Maaſtricht 1421—1442“, 
mit eene Inleiding en Aanteekeningen“ Publications de 
la Société Historique et archeologique dans le Lim- 
bourg 1915). 

1) „Necrologue de L' eglise collegiale de Notre Dame ä 
Maestricht“ (Publications de la Société historique et 
archeologique dans le urg 1916). 

4. Von Herrn H. Gelder: „Verzeichnis der alten Herren 

na Koburger L. C. von 1908“. 

5. Von Dr. Kekule v. Stradonitz: 
a) Zeitſchrift für die geſamte Neurologie und Pſychiatrie, 


1 


er Re 


Sonderdruck aus Band 94, Heft 2—3, mit ſeinem Auf⸗ 
ſatz: „Der Ketzerkönig ton von Agypten und 
ein Nachfolger Tut⸗ankh⸗a ⸗amon im Lichte der Ber: 
erbungslehre“. . 

b) Die Zeitſchrift „Der deutſche Spiegel“, politiſche 
Wochenſchrift vom 16. Dezember 1924 mit einem Auf- 
ſatz über „Althamburger Patrizierfamilien“ von Dr. 
Arthur Obſt. 
; n Herrn Liefeld die Zeitſchrift „Der Harz“, De⸗ 

zember 1924, woraus erwähnt ſeien die Aufſätze über 
„Die e in der Burg Queſtenberg im Harz“ 
von Dr. Erich Neuß mit Abbildungen, „Harzburg, Neus 
ſchloß, Riechenberg und ihre bildlichen Daritellungen auf 
der alten Harzkarte 1543“ von Karl Berthold Fiſcher, 
ſowie „Neue Arbeitsgebiete des Harzer Geſchichtsvereins“ 
von Amtsgerichtsrat Groſſe. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. „Archiv des Hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken 
und Aſchaffenburg“, Band 64 von 1924, mit einer „In⸗ 
haltsüberſicht über die Bände 37—63 des „Archivs des 
4 Vereins von Anterfranken und Alten dur, 
owie die dazugehörigen Jahresberichte von Dr Hand⸗ 
werker, ſowie „Julius Echter von Mespelbrunn“, ein Baus 
ſtein zu ſeiner Biographie von Dr. Friedri 

2. „Mitteilungen des Vereins für die chichte der 
Deutſchen in Böhmen“, 62. Jahrgang (1924), woraus er⸗ 
wähnt ſeien die Aufſätze „Die Prager Univerjitätsunion“ 
von Dr. Käthe Spiegel, Kritiſche Bemerkungen zu einer 
e des öſterreichiſchen Konkordates“, Teil 1 von 
Prof. Dr. H. Singer, „Über die Nationalitätsverhältniſſe 
in Böhmen von den Huſſitenkriegen bis zur Schlacht am 
Weißen Berge“. 

3. „Freiburger Diözeſan⸗Archiv“, Neue Folge, Band 25 
(1924) mit Aufſätzen über „Die Pfarrei Weilersbach, Dek. 
Tri von Pfarrer Beziehungen des 
Benediktinerſtifts Einſiedeln zu bea Klöſtern uſw. 
in Baden“ von P. Odilo Ringholz O. S. B., „Die Pfarrei 
Urbern, Amt St. 1 ihre Geſchichte und Entſtehung“ 
von D ; a (1357—1529) und 
Sie 13061781) der Stadt Schlettſtadt im 


4. „Sitzungsberichte der gelehrten Eſtniſchen Seh 
1923 (Dorpat 1924) mit Aufſätzen über ae vorgeſchicht⸗ 
lichen Burgen Eeſtis“ von Die zeitliche 
Priorität der Liven vor „pen Aten — ot Baltikum“, 
0 Feſtvortrag von A. = 

5. Mitteilungen Aan Dresden vom Dezember 
1924, woraus ken! eien die Aufſätze „Kaſſeler Fa⸗ 
ee re 2 ee Werner 

aulmann, „Zur ichte der Glockengießerfamilie Ulrich 
in Heſſen“ von Dr. Wilhelm Schoof. 

= He en waren eingegangen: 

e Nr. 8 von 1924, Inen⸗ 

Ice Fami e r. 2 von 1925, Zeitſchrift des 

Geſchlechts Stü ee 36 von 1924, Chronikblätter der 

Familie d ihrer Anverwandten Heft 3 von 

ptember 1924, e Nachrichten Nr. 13/15 von 

1924, und Sonderdruck aus dem Familienblatt 1924 des 
Verbandes der Familie Rieck e. V., Köslin. 

Es lagen ferner vor: 

„Kirchenblatt für Mittweida⸗Markersbach und Unter 

eibe“ vom 2. November 1924 mit einem Aufſatz „Vom 

eee Wappenſiegel“ von Dr. 
G mmerfeldt, ſowie „Beilage zum Anzeiger von 
und Umgegend“ vom 13. Dezember 1924 
mit einem ufſatz „Das älteſte Großröhrsdorfer Stadt⸗ 
wappen“ von Dr. Gujtav Sommerfeldt. 
R Herr legte vor: Die bisher erſchienenen 9 Hefte 

vo „Die Deſſauer Chronik“ (Deſſau bei 
Hee 4), L. Einwohnerverzeichniſſen von Deſſau von 
1549. 1610, 1664, einer an von 1567 und anderen 
für die Familienkunde wichtigen Quellen. 


Grof röhrsdor 


Herr Cloß berichtete über Erinnerungen an Herzog 


E Weimar: a) ein Prunkharniſch im Schloß 
zu Weimar, der dem Herzog von Ludwig XIII. vermutlich 
aus Anlaß des Abſchluſſes eines Vertrages mit Frant⸗ 
reich zum Geſchent gemacht wurde; der Harniſch wurde 
jedoch nicht vom Herzog Bernhard getragen, da er ca. 30 
Jahre älter iſt und jedenfalls nur wegen ſeiner pracht⸗ 
vollen Arbeit vom König als Geſchenk auserſehen wurde. 
b) einen Degen des Herzogs in der Kapelle der Wartburg. 

Major von Goertzke legte das Werk „Die Kunſtdent⸗ 
mäler der Provinz Brandenburg, Kreis Lebus“ vor. Zu 
dem hierin auf Seite 243 abgebildeten „Hofmarſchallſtab“ 
erklärte Herr Cloß, daß dieſe Bezeichnung unrichtig jet, 
denn es handelte ſich hier in Wirklichkeit um einen reich 
verzierten Streitkolben (Buzogan), wie er im 14. Jahr⸗ 
hundert auftam und ſpäter als Würdezeichen der Heer⸗ 
führer verwendet wurde; aus ihm ging der Feldmarſchall⸗ 
ſtab hervor. Dieſe in dem Werke wiedergegebene Waffe 
verdient nach Anſicht des Herrn Cloß eine nähere Be: 
achtung. 

Der Vorſitzende verlas die Dankſchreiben der kürzlich 
ernannten Ehrenmitglieder und korreſpondierenden Mit⸗ 
glieder. Hiervon ſei das von Herrn Geh. Rat Prof. Or. 
Robert Sommer in Gießen für die zahlreichen Glück⸗ 
wünſche aus Anlaß ſeines 60. Geburtstages aus dem 
Engadin wiedergegeben: 


Glückwünſche habt zur Feier ihr geſpendet 
mit Worten, Blüten, ſinnigen Geſchenken. 
Dankbar und freudig will ich daran denken, 
bis meine Lebensweiſe ſich beendet. 


Nachdenklich ſchau ich nun die Bergesſpitzen 
im Engadin zur Himmelshöhe ſtreben. 

Wie ſich gewaltig rauhe Felſen heben! 
Wie weiße Firnen in der Sonne blitzen! 


Erhabnes Bild! Dem Menſchen will es künden, 
Daß hohe Ziele ſeiner Arbeit winken, 
Und: Was wir ſchaffen, es iſt nicht vergebens. 


Natur und Seele gilt es zu ergründen! 
Seh ich das Ziel auch nur von Ferne blinken: 
Die Arbeit iſt der tiefſte Sinn des Lebens. 


Sodann hielt der Vorſitzende an ar Hand einer Ab: 
handlung von Dr. Reinhard. im Programm des 
Gymnaliums zu Hanau vom Öffertermin 1879: „Die Grab- 
monumente und Särge der in Hanau beſtatteten Per⸗ 
ſonen aus den Häuſern Hanau und Heſſen“ einen län⸗ 
gen Vortrag über die Grabdenkmäler und Särge der 
inie Hanau⸗Münzenberg, erloſchen 1642, in der refor⸗ 
mierten Kirche, Seitenverwandte, die in der gleichen 
Kirche ruhen und über die Särge von Mitgliedern des 
e und kurfürſtlichen 1910 in der gleichen 
40 ſowie über die Särge der Nachfolgerlinie 1 re 
R (von 1642 ab) in der lutheriſche 
che. Dazu wurden auch die notwendigſten genealo iſchen 
en gegeben; 1736 kam, wie bekannt, Hanau⸗ 
Münzenberg auf Grund Erbvertrags an Veſſen⸗ Kaſſel, 
Hanau⸗Lichtenberg an 8 
Zur Erwähnung der Sach auch das Denkmal des am 
28. Juni 1743 in cht bei Dettingen tödlich ver⸗ 
wundeten, aber erſt nach vier Wochen zu Hanau ver⸗ 
Bene großbritanniſch⸗hannoverſchen 8 
ouis Au u Verger de Monroy, des Ahnherrn des 
an 1 Geſchlechts von Monroh, in der 
„ Kirche zu Hanau. 
Das 3 e, bah 79 1 vet un 
zur Verfügung geite ährend des Vortrages 
5 der 2. . erichtsrat Struckmann, 
die beiden zu dieſem Zweck ang m ihm Mit 5 Herrn 
in Hanau eingeſandten tfe „Bau⸗ 
5 Kunſtdenkmäler der Stadt Hanau“ von Dr. tler 
nau 1897) und „Feſtſchri Die 


(Ha 
4 Geſchichtsvereins zu ſeiner 50 jährigen 


a 


feier 1894“ mit einer Genealogie des Hanauer Grafen⸗ 

hauſes von D ier und Lichtdruckbildniſſen der Grafen 

und Gräfi vo nau auf 31 Tafeln N 

t legte die neuen Orden der Republik Sſter⸗ 

reich in acht Klaſſen in Originalausführung vor. Die erſte 
Klaſſe wird nur an Staatsoberhäupter FE 10 
ignitz. 


Der brandenburgiſche Adler. 
(Mit 4 Abbildungen.) 
Von Hermann Krabbo. 
(Fortſetzung und Schluß.) 


Markgraf Otto J. führt neben den vorheraldiſchen 
Schilden ſeines Vaters auf einem ſeiner Siegel den Adler 
im Schilde, aber noch nicht in der Fahne — auch das 
wieder ein Argument gegen die Theſe, nach der der Adler 
von der Fahne auf den Schild übergewandert wären). 
Ottos I. Söhne, die Markgrafen Otto II.“) und Albrecht II. 
und ebenſo die ihnen folgenden askaniſchen Markgrafen 
bilden in ihren Siegeln den Adler ſowohl im Schild als 
couch auf dem Fahnentuch nach; durch dieſes erſte in 
Brandenburg herrſchende Markgrafenhaus iſt der Adler 
dann ſo feſt mit der Mark verwachſen, daß er zum 
Landeswappen wurde, das ſpätere Dynaſtien einfach über⸗ 
nahmen. Die wittelsbachiſchen Markgrafen z. B. legten 
hier in Brandenburg ihren Rautenſchild beiſeite und 
a Statt deſſen den alten askaniſchen Adlerſchild zur 

and. 

Von Albrechts zweitem Sohne, Graf Hermann von 
Orlamünde, ſind keine Siegel erhalten; wir wiſſen alſo 
nicht, was er im Siegelbilde oder im Wappenſchilde ge⸗ 
führt hat. Eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit 5 dafür, 
daß auch er, wie ſein älteſter brandenburgiſcher Bruder, 
den Adler in ſeinen Schild geſetzt hat; jedenfalls bedient 
ſich Hermanns Sohn, Graf Siegfried von Orlamünde, des 
Adlerſchildes!“). Dieſer Graf Siegfried war mit einer 
däniſchen Prinzeſſin. Sophie verheiratet, und durch dieſe 
nordiſche Verwandtſchaft wurde der thüringiſche Zweig 
der Askanier in Bahnen gedrängt, die ihn ihrem bis⸗ 
herigen Familienzuſammenhange entfremdeten. Graf 
Siegfrieds älteſter Sohn, Albrecht II. von Orlamünde, iſt 
aus der deutſchen Reichsgeſchichte, in der er 11 fc fe eine 
bedeutende Rolle geſpielt hat, bekannt; er hat ſich ſeinem 
däniſchen Oheim, König Waldemar II. dem 1 völlig 
in die Arme geworfen und wurde von dieſem, der Nord⸗ 
albingien erobert hatte, mit der Grafſchaft Holſtein be⸗ 
lehnt. Albrecht von Orlamünde hat ſeine Zugehörigkeit 
zu Dänemark zum Ausdruck gebracht, indem er ein völlig 
neues Wappen wählte und zwar das geminderte däniſche 
Reichswapven: weiſt dieſes drei ſchreitende Leoparden 
auf, ſo ſetzte Albrecht deren zwei in ſeinen Schild. Auch 
ſein Bruder Hermann hat den vom Vater geführten Adler 
abgelegt und ſtatt deſſen ſich einen ſteigenden Löwen als 
Wappen erkoren. Die weitere Entwicklung des Wappens 
der Orlamünder Grafen braucht hier nicht verfolgt zu 
werden, da dieſer Zweig des askaniſchen Hauſes ſich 
ſeinem Familienzuſammenhange ganz abgewandt hatte. 


14) Von Otto I. find Abdrücke von drei 2 bekannt: 1. Heine⸗ 
mann Taf. 7 = Voßberg, Taf. A 2 Nr. 1; © wie 
bei * drittem Siegel, Fahne leer. — 2. Vo kt. 2; 
vgl. — af. Im, 4 erf ie 10 i n 0 
randenburg a. H. Perſpektiv ezeichneter mit noch n 
krens nh filifiertem Adler; Sehne leer. — 3. Der jpäter auf 
tto II. vererbte und von dieſem weiter . Stempel; Voß⸗ 
Taf. AZ Nr. 1; Schild leer oder mit ornamentalem Beſchlag; 
leer. — * feinen Münzen führt auch Otto 1. 1 einen 
enagelten Shin. Bahrfeldt, Taf. II, 38; III, 45, 


auf dem dritten Stempel Ottos II. erſcheint ein heral⸗ 
r dem Schild als auch auf Fahne; Abb. Voß⸗ 
t 


9 
ahresbericht des Hilto u 
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Endlich Albrechts jüngſter Sohn Bernhard. Er führt 
als Graf von Anhalt einen Schild, über den 6 Balken 
elegt find und hat dieſen auch als Herzog von Sachſen 
eibehalten “). Dieſe Balken ſtellen wohl den zu einem 
Wappenbilde erſtarrten Schildbeſchlag dar, wie ihn Bern⸗ 
hards Vater Albrecht gelegentlich auf ſeinen Münzen 
führte. Nach Bernhards Tode wurden ſeine Reichslehen 
derart unter ſeine beiden Söhne geteilt. daß der ältere, 
Heinrich, die Grafſchaft Anhalt, der jüngere, Albrecht, 
das Herzogtum chſen empfing. Von den Brüdern 
wählte Graf Heinrich einen geſpaltenen Wappenſchild; 
die linke Hälfte zeigt den Balkenſchild des Vaters, die 
vornehmere rechte aber einen halben Adler“). Von dieſem 
Adler werden auch Anthony von Siegenfeld und Gritzner 
ſchwerlich behaupten können, daß es der Reichsadler jet, 
wo doch nach ihrer Anſicht gerade zu Beginn des 13. Jahr⸗ 
hunderts auch ſolche Fürſtenhäuſer, die urſprünglich den 
Adler im Schilde geführt hatten, dieſen ablegten, da er 
ſie an die ihnen unbequem gewordene Oberhoheit des 
deutſchen Königs mahnte. Heinrich von Anhalt dagegen 
nimmt den Adler ausgerechnet jetzt in ſein Siegel auf. 
Hier iſt meines Erachtens nur die eine Erklärung möglich, 
daß er das alte askaniſche Familienzeichen, deſſen ſich 
ſeine Vettern in Brandenburg und Orlamünde bedienten, 
auch ſeinerſeits wieder zu Ehren brachte. Sein jüngerer 
Bruder Herzog Albrecht von Sachſen dagegen hielt zu⸗ 
nächſt an dem Balkenſchild ſeines Vaters feſt!“); mit einer 
an Sicherheit grenzenden Wahrſcheinlichkeit hat jedoch 
auch er ſpäter den geteilten Schild ſeines anhaltiſchen 
Bruders mit dem halben Adler angenommen, mit der 
Variante, daß er ſchräg vom linken Obereck über den 
Schild ein Unterſcheidungsmerkmal, den ſpäter ſogenann⸗ 
ten Rautenkranz legte“); man wird in dieſem wohl ein⸗ 
fach einen verzierten Faden zu erblicken haben, wie ein 
ſolcher vielfach von der jüngeren Linie eines Hauſes zum 
Unterſchied von der älteren geführt wurde”). Somit alſo 
ſehen wir, wie die Enkel Albrechts des Bären in Bran⸗ 
denburg, Orlamünde, Anhalt und Sachſen ſämtlich den 
Adler, der eben ihr ererbtes gemeinſames Stammeszeichen 
iſt, im Schilde führen. 

Die Nachfahren Herzog Albrechts J. von Sachſen haben 
zunächſt an dem ſpäteren Wappen des zweiten askaniſchen 
Herzogs feſtgehalten. In der Folgezeit iſt freilich der 
halbe Adler wieder aus dem ſächſiſchen Wappen geſtrichen 
worden und es blieb der alte Balkenſchild, über den der 
Rautenkranz jetzt vom rechten Obereck ‚grient wurde. In 
dieſer Form iſt der Schild ſpäter nach dem Ausſterben 
des Hauſes Sachſen-Wittenberg auf die Wettiner in 
Meißen, ihre Nachfolger in der ſächſiſchen Herzogswürde, 
übergegangen. 

ch bin am Ende meiner Ausführungen. möchte die⸗ 
ſelben aber nicht ſchließen, ohne noch auf drei Siegel, 
zwei brandenburgiſche und ein ſächſiſches. hingewieſen zu 
haben. die den askaniſchen Adler in der alten. vor⸗ 
heraldiſchen Form, alſo nicht in den Schild geſetzt, auf- 
weiſen. Markgraf Hermann von Brandenburg. 7 1308, 
der durch ſeine Mutter Jutta einen Teil der Grafſchaft 
Henneberg geerbt hatte, führte zeitweiſe ein ſehr merk⸗ 


würdiges, ſpitzovales Siegel, das oben im Felde den 


askaniſchen Adler, unten aber die hennebergiſche Henne, 
beide Tiere ohne Schildumrahmung, darſtellt; und eines 


21) Poſſe, a. nicht 
1 5 laſſen, ſetzen. 
r lehnt ſie ab, d ar⸗ 


BR a 


eg Siegels bediente id feine Gattin Anna”). 
ehr glücklich iſt die Zuſammenſtellung der beiden Tiere 
im Siegelbilde nicht, da der Adler in üblicher Weiſe 
ſtiliſiert, die Henne aber durchaus realiſtiſch abgebildet 
iſt. Schließlich aber ziehe ich noch das einzigartige Siegel 
der Herzogin Helene von Sadjen??) heran, der Gattin 
Herzog Albrechts J., von deſſen Br ich eben ſprach. 
Herzogin Helene iſt eine geborene Welfin aus Braun⸗ 
ſchweig. Bekanntlich werden im Mittelalter fürſtliche 
Damen auf ihren Siegeln mit Vorliebe ſo dargeſtellt, daß 
zu ihren beiden Seiten die Wappenſchilde einerſeits des 
Vaters, andererſeits des Gatten abgebildet ſind. Auf 
dem Stempel der Herzogin Helene iſt ein anderer Weg 
beſchritten: zu. ihrer Rechten erblickt man eine Nach⸗ 
bildung des Löwendenkmals, das Herzog Heinrich einſt 


Abbildung 4 


vor Dankwarderode errichtet hatte; nicht alſo das Wappen 
der Welfen, ſondern ihr altes Familienzeichen, der Löwe, 
wird abgebildet und zwar in der weltberühmten plaſtiſchen 
Form, die dies Zeichen zu Braunſchweig gefunden hatte. 
Dieſem welfiſchen Familienzeichen mußte nun natürlich 
auf der linken Seite der e Fun die den Askanier ge⸗ 
heiratet hatte, das 8 Familienzeichen gegenüber⸗ 
eſtellt werden; und der Stempel zeigt hier den frei⸗ 
eee alſo nicht in einen Schild geſetzten Adler. 
Ein ſtärkeres Argument läßt ſich kaum denken: eindeutig 
ei hier der Adler als das Familienzeichen der Askanier 
arakteriſiert; er iſt mit dem Fürſtenhauſe von den 
ängen des Harzes in die märkiſche Ebene gewandert und 
ier zum brandenburgiſchen Adler geworden. 


* * * 


Anhangweiſe möchte ich noch folgendes bemerken. Das 
zu Beginn des 15. Jahrhunderts von Franken in die 
Mark Brandenburg verpflanzte Haus Hohenzollern hat 
den roten Adler als Landeswappen hier vorgefunden 
und ihn ſeinem Wappenſchild eingefügt. In dieſem 


22) Poſſe, Die Siegel des Adels der Wettiner Lande V, Taf. 45 

Nr. 1, 2; Vergleiche e 1 I » 
j 23) Poſſe, Die Siegel der Wettiner, Taf. 27 Nr. 2 verglei 8 
Ganz ähnlich thront, wie ich eben erſt im Augenblick der Drucklegung jehe, die 
Herzogin Mechtild von 7 mE. eine Tochter Markgraf Albrechts II. 
von Brandenburg, A em — — Löwen (rechts! und dem 
askaniſchen Adler (links); beide Tiere ſind in heraldiſcher Stiliſierung, 
aber ohne . frei in das Siegelfeld hineingeſetzt (W. 
Ewald, Siegelkunde, Taf. 31 Nr. 9). 


ſollte der rote Adler allerdings ſpäter durch den Glanz 
eines anderen Adlers überſtrahlt werden: im 16. Jahr⸗ 
hundert war den Hohenzollern auch das Herzogtum 
Preußen zugefallen, deſſen Schild der ſchwarze Adler 
zierte. Die im Jahre 1701 geſchaffene Königswürde des 
Hauſes entlieh ihren Namen dem Lande Preußen, und 
ſo war es begreiflich, daß der erſte König den Orden, den 
er damals zur Erhöhung des Glanzes ſeiner jungen 
Krone ſtiftete, als Orden vom Schwarzen Adler ins Leben 
rief. Schon ein Jahrhundert früher aber, 1603, war jener 
Zweig der Hohenzollern, der in den fränkiſchen Stamm⸗ 
landen regierte, erloſchen; ſtatt ſeiner hatten dort bran⸗ 
denburgiſche Markgrafen neue Hohenzollernlinien be⸗ 
gründet und ſo den roten Adler ihres Hauſes auch nach 
Franken verpflanzt. Als nun einer dieſer jüngeren frän⸗ 
kiſchen Hohenzollern, Georg Friedrich von Bayreuth, im 
Jahre 1735 auch ſeinerſeits einen Orden begründete da 
wählte er als deſſen Symbol den brandenburgiſchen 
roten Adler”), jo wie ſich ſein brandenburgiſcher Vetter 
ein Menſchenalter früher für den preußiſchen ſchwarzen 
Adler entſchieden hatte. Der Rote Adlerorden blieb der 
Hausorden der fränkiſchen Hohenzollern, bis der letzte 
derſelben, Markgraf Alexander, ſeine Lande im Jahre 
1791 an die Krone Preußen abtrat, die alsbald von ihnen 
Beſitz ergriff. Mit der fränkiſchen Erbſchaft aber über⸗ 
nahm König Friedrich Wilhelm II. von Preußen auch den 
Roten Adlerorden, der ſo der zweite Orden des preußiſchen 
Königshauſes wurde. So iſt alſo der rote Adler, das 
alte, vom Oſtharz in die Mark verpflanzte und zu deren 
Landeswappen gewordene Familienzeichen der Askanier, 
600 Jahre ſpäter zum zweiten Male, diesmal von den 
fränkiſchen Bergen kommend, als Orden dort eingezogen, 
um nunmehr nicht nur in der Mark, ſondern darüber 
hinaus im ganzen preußiſchen Staate zu einem Symbol 
zu werden, durch das die ungezählten Ritter des Roten 
Adlerordens ſich dem preußiſchen Staate und ſeinen Herr⸗ 
ſchern, den zu Königen von Preußen emporgeſtiegenen 
Markgrafen von Brandenburg, verbunden fühlten. 


2059 Louis Schneider, Das Buch vom Roten Adlerorden (Berlin 
1857), 48. 


Neues über das Alter und die Verbreitung 
der würtembergiſchen Familie von Fülhin. 


Von Dr. Guſtav Sommerfeldt in Dresden. 


In urkundlichen Aufzeichnungen handſchriftlicher Art 
der Mitte des 15. Jahrhunderts kommt ein Anshelm 
Fullin (Fuller) vor, deſſen Wappen nicht überliefert iſt, 
der aber, wie angenommen werden muß, einer ſchwäbiſchen 
Familie entſtammte, indem er im Fehdeverzeichnis beim 
Krieg des Markgrafen Albrecht Achilles von Brandenbur 
gegen die Stadt Rothenburg o. T. und deren Verbündete! 

. d. Aſchaffenburg, 29. Auguſt 1449), unter andern 
Adligen Frankens und Schwabens, nämlich hinter Georg 
von Erslingen und Erhard von Erslingen?), auftritt, die 


1) Ausführlicher als in den Werken von Merz und Winter⸗ 
bad wird über die Rothenburger Fehde gehandelt bei 9. W. 
Benſen, Hiſtoriſche Unterſuchungen über die ehemalige Reichsſtadt 
Rothenburg, 8 1857. Die zeitlich neueſte Darſtellung der 
Kriegsereigniſſe von 1449/50 iſt E. W. Kantet, Markgraf Albrecht 
Achilles von Brandenburg, 21170 Pert von Nürnberg, ein Zeit⸗ und 
Lebensbild, Bd. I, Berlin 1911; das 6. Kapitel (Seite 459—594) ent⸗ 
hält die im Rahmen der Hauptereigniſſe ſich haltende Darſtellung des 
Städtekrieges. 

2) Staatsarchiv zu Stuttgart, Repertorium Reichsſtädte II, Städte⸗ 


agenden iſt 
ana Nr. 20, 
herausgegeben von K. v. . 
50 5 „Anm. 2) wird abweichend der 
9. tat 1449 als Tag der Abſagen an Rothenburg und Eßlingen 
angegeben. 

8 enannt nach dem bei Ehingen im Donaukreiſe befindlichen 
Orte Efhingen. 


. aufgeführt. I 


15 m Nürnberger 
oniken, 
g 1864, S. 
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unzweifelhaft ſchwäbiſcher Abſtammung ſind. Es wird 
kaum durch Anfechtung zu beſtreiten ſein, daß Anshelm 
ein Abkömmling war der in zahlreichen Urkunden des 
Stuttgarter Staatsarchivs vorkommenden Herren von 
Fülhin (Fulhi), die das Füllen nebſt darunter befind⸗ 
licher Lilie im Wappen führten, und deren auch 
von Alberti in ſeinem bekannten Werk über den würt⸗ 
tembergiſchen Adel einige Erwähnung getan hat!). 
Schon im 13. Jahrhundert treten die von en (auch 
Fülhin von Tyſſen genannt) im Württembergiſchen auf 
als Vaſallen der Grafen von Schelklingen, und hatten 
ſeit ca. 1283 Beziehungen zu dieſen, dem Benediktiner⸗ 
innen⸗Kloſter Urſpring, dem Gebiet Ehingen im Weichbild 
der Stadt nik und an anderen Orten. Bejonders werden 
genannt zum 1. Februar 1283 und 19. April 1290 die Brüder 
Konrad Fulhin mit dem Beinamen „der Lange“ und 
Ulrich Fulhin, zum 16. Mai 1294, 17. März 1310, 2. Mai 
1312 und öfter. Ritter Konrad Fulhin dictus de Ensingen“) 
und Benz Fulhin'), zum Jahre 1303 und zum 23. Februar 
1323 Heinrich genannt Fulhin, Sohn eines Eberhard Ful⸗ 
hin, der 1323 nicht mehr am Leben iſt'), zum 12. Januar 
und 1. Februar 1319, 7. September 1322, ſodann noch 
mehrmals Marſchalk') Berchtold Fulhin“) und Konrad 
Fulhin, letzterer des verſtorbenen Ulrich Fulhin Sohn, 
um 23. April 13171), 12. Juli 1344 und öfter Pfaff Ulrich 
Fulhin und ſeine Brüder zum 7. September 1322"), Pfaff 
inrich Fulhin, der Tegan (— Dekan) zu Tüſſen, eben⸗ 
alls zum 7. September 13221“), Walther der lange 
ulhi von Einſingen zum 7. Auguſt 13371), deſſen Söhne 
alther und Konrad Jubhin zum ſelben Datum“), Sieg⸗ 
fried Fulhin genannt von Brichſen (bis 1343 auf El⸗ 
lingen arb ag ſowie der Ritter Konrad Fulhin und 
ein Konrad Fulhin genannt Marſchalk zum 25. April 
1343˙); noch ein Konrad Fülhin und ſeine Tochter Eliſa⸗ 
beth, die an Kuno Truchſeß vermählt iſt, in Grundſtücks⸗ 


Seele des Kloſters Urſpring zum 22. April 13601), 
r 


erſelbe Konrad Fülhin nebſt Ulrich Fülhin, beide in 
1 Beziehung zur Ortſchaft Erſingen, unterm 
2. November 1363). Auch ein Benz Fülhin, der ältere, 
geſeſſen zu Burgrieden, wird unterm 23. April 1360, und 
zwar unter den Bürgen für den damals an das Kloſter 


4) O. v. Alberti, Württembergiſches Adels: und Wappenbuch, 
Bd. I, Stuttgart 1889—1898, S. 203—204, unter „Fülhen von Tiſſen“. 

) Fr. Preſſel, Ulmiſches Urkundenbuch Bd. 1 (854—1314), 
Stuttgart 1873, . 197: C. longus Fulhin et Ulricus dicti Fulhin 
fratres zum 10. Februar 1283 im Staatsarchiv Stuttgart, Büjhel 15. 
Die Bezeichnung „der Lange tritt auch zum 7. Auguſt 1337 in der 
ige auf, war ſomit erblich. Die Erwähnung von 1290 5 eine 
olche in Ehingen. Ein Verwandter (cosanguineus) der zwei Brüder 
war Heinrich v. Rems. 

4) das heutige Einſingen. 

] Staatsarchiv gi Stutgart, Rep. Uripeing, Büſchel 46; vgl. 
auch 55 v. ee Kegeiten und Urkunden zur Geſchichte des Klosters 
Urſpring (Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins, 23. 1871, S. 59 
bis 66), wo viele der in Betracht kommenden Urkunden im Wortlaut 
wiedergegeben ſind. 

Fr. Preſſel a. a. O. 1 S. 285 und II (1898/1900) S. 45. 

* Das Marihalt war Beiname, keine Standesbezeichnung, gleichwie 
auch ieh der Regel nach hier als Beiname gef en iſt. 

0) Staatsarchiv zu Stuttgart, Rep. Kloſter Urſpring. Büchel 42 
und 46, wie auch Büſchel 1 S. 2; v. Alberti a. a. O.: v. e ech 
a. a. O. S. 65—66. Verwandtſchaftlich wird Berchtold mehrfach in 
— 8 als des Ritters Konrad Grifen (Gryfen) Tochtermann 
ezeichnet. 

K Staatsarchiv zu Stuttgart, Kloſter Urjpeing, Büſchel 46. 
12) ebenda Arſpring, a 42. Pfaff Ulrich Fulhin von Tuüſſen 
erſcheint noch 25. April 1343 und 12. Juni 1344: Fr. Preſſel 
a. a. O. II S. 245, 263—264. 

13) a. a. O. Urſpring, Büſchel 42. 
14) Fr. dle Alien a. a. O. II S. 177 nach Staatsarchiv zu 
Stuttgart Kloſter reh, Büſchel 42. 

9 Staatsarchiv zu Stuttgart, Kloſter 1 Büſchel 42: Herre 
Wihin von Brikſe ein Ritter (Preſſel I S. 215) zum 8. Dezember 
1294 wird ebenfalls ein Fulhin ſein. 

10) Preſſel a. a. O. II S. 245. Ob Saupe, von Enſingen, 
der ohne Vornamen zum 1. Februar 1353 in Ulm als Grundbeſitzer er⸗ 
wähnt wird, mit dem obigen identiſch war (Preſſel a. a. O. 
S. 384), kann nicht als ſicher gelten. 1 

100 Staatsarchiv zu Stuttgart, Büſchel 7, Orig. Perg. 

18) Preſſel a. a. O. II S. 579; vgl. ebd. S. 763 zum 
5. Januar 1373. 


Urſpring erfolgten Grundſtücksverkauf, genannt“). Und 
8. Februar 1370 ſowie 8. März 1373 tritt als Bürger zu 
Ulm auf Heinrich Fülhin, der Schulter”), ſamt ſeinen 
Söhnen Konrad und Georg (Gorge) Fülhin. Für weit 
ſpätere Zeit kommt in Betracht ein Alrich Pfuoler, zu 
Schelklingen lb „der unterm 28. März 1555 und 
23. Januar 1568 er cheint' . Ein Wildnaw Folen (Voln), 
der ſamt Ulrich Krauß von Enſingen, den Brüdern Johann 
und Heinrich von Geroldsed, Erbherren auf Sulz”), und 
zahlreichen anderen ſchwäbiſchen Adligen 1449 im un⸗ 
mittelbaren Gefolge des Grafen Ulrich von Württemberg 
ſich befindet, und der Stadt Nürnberg abſagt, deren Feind 
er geworden iſt, darf ebenfalls nicht übergangen werden:“). 
Als „Diener“ des Herzogs Albrecht von Sſterreich wird 
hingegen deſſen Gefolgsmann Leonhard Fuller bezeichnet, 
der mit andern, die ebenfalls das Prädikat Diener haben, 
am 23. April 1450 der Stadt Nottweil für eben jenen 
erzog abſagten). Die Familie Fülhin hat ſich in einem 
weig früh auch aus Schwaben nach dem Vogtland ver⸗ 
reitet. Es werden hier 1386 genannt Heinrich, Eberhard 
dentität dieſer 


und Konrad von Fülner? ). An etwaige 
agdeburgiſchen 


von Fülner mit den von Pföhlen des 
Gebiets, deren Wappen bekannt iſt, darf nicht gedacht 
werden, ansage an die von Pfuel, deren im Mans 
feldiſchen an ste Zweig zu nfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts noch Groß-Örner in dieſer Gegend beſaß, es 
aber bald danach verkaufte. Das Wappen der von Pföhlen 
war der mit einem bläulichen Fiſch belegte rot und weiße 
Balken. Sie beſaßen Soolgüter in Groß⸗Salze und ſind 
im 17. Jahrhundert erlojhen?‘). Außer Betracht bleiben 
auch die a Men von Full, die nach der Ein⸗ 
wanderung in Oberſachſen (zweite Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts) ſich von Fullen genannt haben, und den auf⸗ 
rechten ſchwarzen wachſenden Adler im Wappenſchild 
führten. Sie ſind in Niederſachſen abzuleiten von einem 
„Knappe“ Johann von Vulle, der zum 21. Oktober 1330 
in bezug auf das Gut Benhorn genannt wird, ferner 
Konrad von Vulle, der 1385 im 8 ter des Biſchofs 
Otto von Minden anzutreffen iſt, und Otto von Vulle, 
der beſonders dadurch bekannt wurde, daß er an einem 
Unternehmen der Herzöge von Braunſchweig⸗Lüneburg 
x en die Mordmühle bei Hannover ſich beteiligte. In 

erſachſen gehörte ihnen von Gütern u. a. Markkleeberg. 
Es wurden hier dem Statz Friedrich von Fullen 1661 
bis 1666 vier Kinder von ſeiner Ehefrau Katharina 
Aukelmann geboren, die im Markkleeberger Kirchenbuch 
verzeichnet ſtehen. 

Um auf Anshelm Fullin zurückzukommen, ſo wird ein 
Fehdebrief, den er ſamt Ulrich Rein, Chriſtof von Wend- 


10 ebenda Büſchel 7. 
20 8 a. a. O. II S. 700 und 765. 
21 taatsardiv zu Stuttgart, Rep. Kloſter Urſpring. 

22) Andere Brüder der zwei obigen waren die gleichzeitig an den 
Fehden ſeit 1440 aufs 1 ge jenen teilnehmenden Konrad 
und Georg von Geroldsed, ebenfalls Erbherren auf Sulz; 8 über 
die Familie v. Alberti a. a. O. 1 S. 222—22g. Reiches caterial 
über die von Geroldsed, jedoch nur für den Zeitraum bis 1427, hat 
insbeſondere i h. Ruppert, Geſchichte der 
Mortenau, Teil I, Achern 1882, S. 121—145, wo auch genealogiſche 
Tabellen gedruckt ſind. Ergänzend tritt hierzu „ u Stutt- 
gart, Repertorium Freiherren von Geroldseck (Lade A 3). Einer der 
älteſten ehdebriefe, die Georg von Geroldseck ausgeſtellt hat, iſt der, 
den er mit Bezugnahme auf das ſeinem Oheim, Grafen Rated von 

ollern, widerfahrene Unrecht am Mittwoch vor a: 1441 an 
eo von Neuenega (Runen), Vogt A orb, richtete: Staatsarchiv 
zu Stuttgart, Rep. Reichsſtädte II, Städtebündniſie Büschel 33. 

23) Städtechroniken, Nürnberg, Bd. II S. 448 (im Regiſter S. 623: 
Volen von Wildnau). 

8 Staatsarchiv zu Stuttgart, Rep. Reichsſtädte II. Städtebünd⸗ 
niſſe, Büſchel 34. 

25) Hauptſtaatsarchiv zu Dresden, Locat 4477 (Handlung uſw. 
1495—1534, wo Blatt Ma jenes auf 1380 bezügliche, ſoviel älteren 
eit angehörige Stück eingeſchaltet iſt; vgl. C. v. Raab, Zur Fehde 
2 8 (Mitteilungen des Altertumsvereins Plauen, 13, 1900, 
26) G. A. v. Mülverſtedt im Neuen Siebmacherſchen Wappen⸗ 
buch Bd. VI — 6, ausgeſtorbener preußiſcher el, Provinz 
Sachſen (Nürnberg 1884) S. 122. 
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im, Hans von Luchau, Hans von Mornsheim und Hans 
aumgartner am 17. Juli 1449 in ſeiner Eigenſchaft eines 
Gefolgsmannes des Markgrafen Albrecht Achilles, der 
Stadt Nürnberg und deren intimſtem Verbündeten, dem 
Ritter Konrad von Heydeck, überſandte, erwähnt im 
roßen Fehde verzeichnis von 1449, das ſich am voll: 
ſtändigſten im Kreisarchiv zu Nürnberg erhalten hat, und 
wo er „Anshelm Fuller“ heißts“). Ferner in einem Fas⸗ 
zikel des Kreisarchivs zu Bamberg wird geſagt, indem 
vom Her 0%, Otto von Bayern und deſſen Anhang mit 
Bezug auf ürnberg und deſſen Bundesgenoſſen die Rede 
iſt, und wo die Abſage an den Heydeck geſondert von der 
gegen Nürnberg erfolgten rubriziert iſt: ... Hans Geyrs⸗ 
perger, Chriſtoffel von Wenckheim, Anshelm Fuller, Hans 
von Luchau, Hans von Mornsheym?“). Dieſe Abſage war 
ſchon am 29. Juni 1449 erfolgt, wie im einzelnen genauer 
noch klar wird aus einer weiteren Erwähnung: „Des von 
1 05 Veindt: Hans Moresheim unter ſeinem Inſigel. 
nshelm Fuller und Hans von Luchau unter des Fritz 
Cleinen af ec Folgende andere Stelle in dieſer 
Bamberger Aufzeichnung macht es klar, daß der Fritz 
Klein im Intereſſe des Markgrafen Albrecht beſonders 
eifrig tätig war: „Unter Friczen Cleinen Nele Fricz 
Clein, Arnolt von Seckendorf zu Birchenfels, Oswalt 
Helsler, Hans Cugler, Endres Klingler, Lorenz Prunſter, 
Hans Fiſcher gnant Schrauthamm, Jorg Schernfelder, 
Walthaſar Golthamer”)“ (alle zum 29. Juni 1449). Ob 
er aber identiſch war mit einem Klein Fridel, der 1449 
ſamt Heinz Keſſler zum Grafen Siegmund von Gleichen 
im Verhältnis eines Gefolgsmanns ſtand, und der in den 
Nürnberger Akten des Städtekrieges mehrfach vor⸗ 
kommt“), kann mangels näherer Nachricht nicht als be⸗ 
wieſen gelten. Ob Anshelm Fullin vermählt war und 
Nachkommen hinterließ, iſt nicht überliefert. 
27) Kreisarchiv zu Nürnberg, Handſchriftenſa u N. r 
52 a, Baal W Blatt 134 a; m un En 
von Hegel, Nürnberg, Bd. ll, L. 431. 
Brobutt * zu Bamberg, Rep. 188, Märkeriana Nr. 1904, 1, 
20) Kreisarchiv u Bamberg, Rep. 188, Märkeriana Nr. 1904, 
II. Produkt ad 81, Blatt 5 a. 
11 Sladtechronlien 1 * > eben von Hegel: Nürnberg Bd. II 
S. 208 Anm. 4, S. 427 und 904 —405 Über 1 Grafen Siegmund 
von Gleichen ebenda II S. 463 ff. und IV S. 171 Anm. 2. 


Die 
Sothaiſchen SGenealogiſchen Taſchenbücher 


Kurz vor Weihnachten ſind vier Bände der Gothaiſchen 
„Kalender“ erſchienen, die ich alljährlich in dieſer Zeit⸗ 
ſchrift aneige: der Hof⸗, Grafen⸗, Freiherren⸗ 


und der Alter Adels⸗ und Briefadels- Kalender, 
der Uradel alſo diesmal nicht. Man war auf dieſes 
ſchmerzliche Ausbleiben ſchon vorbereitet, da im Vorjahre 
nur der Uradel erſchienen war, aber kein Briefadels⸗ 
Band. Das Erſcheinen wird in ukunft ſo weiter geregelt 
werden, d. h. die geraden Jahrgänge des „belt en 
Taſchenbuchs“ werden immer Uradel jein, die un geraden 
Jahrgänge immer „Alter Adel und Briefadel“. Und da 
die Bände des „Alten Adels und Briefadels“ die bekannte 
Zwei⸗Teilung (Adel vor 1806 und Adel nach 1806) 
ebenfalls haben, ſo wird es alſo in Zukunft Bände „Alter 
Adel und Briefadel, Jahrgang 4“ und Bände „Alter 
Adel und Briefadel, Jahrgang B“ geben, wobei die Jahr⸗ 
gänge A immer den Adel von vor 1806, die Jahrgänge 
immer den Adel von nach 1806 bringen werden. 
ergibt folgenden Erſcheinungsplan: 
. 1925: Alter Adel und Briefadel von vor 1806; 
1926: Be Uradel; 
1927: Briefadel von nach 1806; 
1928: Deutſcher Uradel; 
1929: Alter Adel und Briefadel von vor 1806 


uſw. uſw. Das ergibt dann weiter, daß innerhalb des Nicht⸗ 
Uradels die gleiche Adels-Gattung in Zukunft nur alle 
vier Jahre zur Darſtellung gelangen wird. Ein un⸗ 
3 ter Zuſtand, den ſich aber der Deutſche Adel durch 
ſeine Anteilsloſigkeit gegenüber dem ſtets opferwilligen 
Verlage ſelbſt zuzuſchreiben hat. Es kann hier eingefügt 
werden, daß der J ea 1925 des Adeligen Taſchen⸗ 
buchs durch 57 neue Geſchlechter bereichert werden konnte, 
nämlich: Auer, Aweyden, Bentivegni, Beyer, Birckhahn, 
Bockum gen. Dolffs, Brozowski, Döri rebber, Esbeck⸗ 
Platen, Faber, Foris, F Foris (1800), Garn, Guttenberg, 
Heinecken, Herford, Heuſinger von Waldegg, Hirſch, Hym⸗ 
nen, 1. Linie, Kaweczynski (Lubſee), Keszycki, Bene: 
Kleiſt, Köppen, Kreller zu Khraeling, Laffert Laffert⸗ 
Woldeck), Laſſaulx, Leyſer, Loos, Mach, Magius, Mallinck⸗ 
rodt, Malotki (Malotki von Trzebiatowski), Mentz. 
Meyenn, F Meyenn (1794), Pelchrzim, Peſtel, Reiche 
(1790), Roeder, Rogalla von Bieberſtein, Roſenthal (1788), 
Schoen (von Wildenegg), Schönthan (zu Perntaldtz. 
Schütz (1539), Stieglitz, Szezutowski, Teubern, Thadden, 
7 Thadden (1797), Udermann, Vormann, Wahlen⸗Jürgaß, 
Wilmsdorff (Wilmsdorf), Zeddelmann und Bremen, was 
alles eine ſehr weſentliche Bereicherung darſtellt. 

Das neue „Freiherrliche“ und „Gräfliche Taſchenbuch“ 
enthalten, als „ungerade“ Jahrgänge, ſolche freiherrliche 
und gräfliche Geſchlechter, die urſprünglich „alter Adel 
und Briefadel“ ſind. Neu ſind: im freiherrlichen Bande 
die Geſchlechter: Chizzola, Ehrhardt von Ehrhardtſtein, 
Gillhaußen, Holtzapfel, Lukas, Palombini, Thierry, 
Steremyi de Braſſö, Verdor, im gräflichen Bande: 
Semſey de Semſe. 

Das adelige und das freiherrliche Taſchen⸗ 
buch ſind durch zahlreiche Bild⸗ und Wappenbeigaben reich 
geſchmückt und überall erkennt man überhaupt mit Be⸗ 
friedigung das Beſtreben der Schriftleitung, fortzuſchreiten, 
zu vervollſtändigen, zu verbeſſern jo auch namentlich beim 
Hof -Kalender (Fürſtliches Taſchenbuch), über 
den noch ein beſonderes Wort geſagt werden muß. 

Der Hof-Kalender. ſchon ſeit einigen 91 4 von dem 
„diplomatiſch⸗ſtatiſtiſchen“ Teile getrennt, den man ſich 
jetzt beſonders anſchaffen muß, enthält nunmehr (wohl 
endgültig) folgende Abteilungen: 1A. Genealogie der 
europäiſchen regierenden, ſowie ſeit Anfang des 19. und 
20. Jahrhunderts entthronten Fürſtenhäuſer; IB. Gene⸗ 
alogie der außereuropäiſchen regierenden Häuſer; II. Ge⸗ 
nealogie der deutſchen ſtandesherrlichen Häuſer; III A. Ge⸗ 
nealogie der übrigen deutſchen und ehemals öſterreichiſchen 
ſowie der A Fürſtenhäuſer; III B. Genealogie der 
Herzogshäuſer von Belgien, Frankreich, Großbritannien 
und Irland, und von italieniſchen, ruſſiſchen und 
ſpaniſchen Fürſtenhäuſern. dazu in Anhängen (S. 109 bis 
S. 111 und S. 282 bis S. 284) Verzeichniſſe von „Beſitz. 
Vermögensverwaltungen und Hofhaltungen der ehemals 
regierenden“ und der „Hauptverwaltungsſtellen der ſtan⸗ 
desherrlichen Häuſern“. 

Beſonders dankenswert iſt es, daß die Schriftleitung 
in der Abteilung III B. diesmal die geſchichtlichen Ein⸗ 
leitungen und die Titelführungen bei den italieniſchen 
Fürſtenhäuſern und die vielfach veralteten Perſonen⸗ 
angaben bei den engliſchen Herzogshäuſern auf den 
neueſten Stand hat bringen können! 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Die Lade der Schmiede-Innung zu Belzig 


R rufen beim Familienforſcher wohl ſchen 
mehr Freude hervor als die Ergebniſſe der ſyſtematiſchen 
Erforſchung bekannter Quellen. Eine derartige Fundgrube 
war für den Unterzeichner die alte, ehrwürdige Lade des 
Schmiedegewerks der alten e kurfürſtl. ſäch). 
Amtsſtadt Belzig. Der intereſſante Beſtand der Lade — 


1 


deren Schlüſſel durch ſein Ausmaß allein ſchon imponierte 

— ſei hier kurz wiedergegeben: 

ab 1654 Akte betr. die Annahme von Lehrlingen. 

1687 Akte betr. den Zunftzuſammenſchluß der Huf⸗ und 
Waffenſchmiede⸗Meiſter der churfürſtl. ſächſ. Amts⸗ 
ſtädte Belzig, Brück und Niemegk, ſowie der Land⸗ 
meiſter in Baitz, Dahnsdor . Lübnitz, 
Lüſſe, Lütte, Rogäſen und Wieſenburg. 

1714—1780 Innungs⸗(Einnahme⸗)buch mit reichem Ma⸗ 
terial und vielen Originalunterſchriften betr. 
„Meiſter werden“, Geſellen-Losſprechungen, beendete 
Lehrzeiten, Meiſter- und Geſellenſtücke (Prüfungs⸗ 
arbeiten), Innungsſtrafen, Protokolle u. a. m. 

1801 Acta privata in Sachen „E. löbl. Schmiede-Hand⸗ 
wercks zu Belzig“ betr. den 80 Leine Gottfried 
Hilliger zu Sandberg bei Belzig (eine vollſtändige 
Gerichtsakte!). 5 

1858 Statut der Schmiede-Innung zu Belzig vom 20. Mai 
1858, ferner viele wertvolle Geburtsbriefe und klei⸗ 
nere Akten des XVII. bis XIX. Jahrhunderts. 

Bei ähnlichen Forſchungen empfiehlt es ſich, den betr. 

Innungs⸗Obermeiſter, bei dem vielfach die Lade auf⸗ 

bewahrt wird, zu erfragen. Gerhard Wernicke. 


Bücherſchau. 


Wappenkunde und Wappenrecht, praktiſche 


Einführung in die Heraldik und Wappenrechtsfrage, 
von Walter Freier, Dr. jur. utr., mit 32 Abbildungen 
(Heft 7 des Praktikum für Familienforſcher, Ver⸗ 
lag von Degener & Cie., Inh. Oswald Spohr), 
Leipzig 1924. y 

Eine ſehr gute kleine, aber ER Arbeit, im all⸗ 


gemeinen ein teilweiſes Seitenſtück zu Hildebrandts be⸗ 
rühmter Wappenfibel, aber doch wieder recht ſelbſtändig 
und mit bisher nicht beſonders beachteten Geſichtspunkten, 
namentlich iſt das Wappenrecht in ebenſo knapper wie 
klarer Weiſe dargeſtellt. Unter den zahlreichen Illu⸗ 
ſtrationen möchten wir beſonders die diesmal ausnahms⸗ 
los richtigen Helme hervorheben, die ſonſt immer im Ver⸗ 
ein mit allerhand Monſtroſitäten abgebildet zu werden 
pflegten, ſo daß der Belehrungſuchende kein klares Bild 
bekommen konnte. Das Wappen in Adolf v. Menzels 
Wappenbrief halten wir allerdings nicht für einen heral⸗ 
diſchen Höhepunkt. C. 


Münchener Kalender 1925. F 
12924. r ircigeh vorm. G. J. Manz A.⸗G. 
Preis 1,50 Mk. h 
Pünktlich hat ſich auch dieſes Jahr wieder der mit 
Nett beliebte, ſich einer feſten Anhängerſchaft erfreuende 


Mun Wappenkalender mit den prächtigen 
größen farbigen Wappentafeln von und den 


erläuternden Bemerkungen dazu von } Man Pert Neiße 

Klacke eingeſtellt, der nun ſchon, wenn man ſeine Reihe 

ſeit 1895 vollſtändig hat, zu einem wahren Nachſchlage⸗ 

werke für die Wappen deutſcher Adelsgeſchlechter geworden 

iſt. Diesmal ſind es die Wappen uſw. ndlaw, Grote, 

1 iſt „Sternberg, Küni e, Mar⸗ 
a 


Anke Vogt von Hunte und Weich Die 
0 „Vogt von Hunolſtein und Weichs, die 
gebracht werden. Allen voran geht das neue größere 
bayeriſche Staatswappen nach dem Landtagsbeſchluſſe 
vom 20. Juni 1923, über das hier ein Wort zu Aar iſt. 
Es iſt nämlich ein geſchichtlich wohlbegründetes ppen 
geſchaffen worden, das im gevierten Schilde die Wappen⸗ 
bilder von Bayern (1), der Pfalz (2), Schwabens (3) und 
Frankens (4) vereinigt, während das alte Wappen nach 
der Verordnung vom 18. Oktober 1835, wie man weiß, 
Schwaben durch das Wappen der Markgrafſchaft Burgau 


(3) und ng ritrer durch das Wappen der Graf⸗ 
ſchaft Veldenz (4) vertreten ſein ließ. Es iſt jedenfalls 
dem Einfluſſe des kundigen Wappenkünſtlers Ot are 
ſelbſt zuzuſchreiben, daß jetzt wirklich die verſchiedenen 
Volksſtämme, die im Staate Bayern vertreten ſind, auch 
wappenmäßig zum Ausdrucke gelangen. Hätte man nach 
der Staatsumwälzung von 1918 doch in allen deutſchen 
Einzelſtaaten („Ländern“) bei der Schaffung der neuen 
Wappen wirklich ſachverſtändige Wappenkundige zu Rate 
gezogen, ſtatt nur bei einem Teile von ihnen! 
Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Über den Wegfall des „Briefkaſtens“ und 
über das neue „Suchblatt“. 


Jedes Ding hat bekanntlich zwei Seiten, viele Dinge 
haben deren ſogar drei! Schon beweiſen mir gelegentliche 
mündliche Außerungen und ſchriftliche Mitteilungen aus 
dem Kreiſe der Mitglieder des Vereins, daß Einzelne den 
Nachteil, im „Deutſchen Herold“ ſelbſt nun nicht mehr 
unentgeltlich kürzere Anfragen veröffentlichen zu 
können und ſtatt deſſen für Fragen im gemeinſchaftlichen 
„Suchblatte“ jedesmal einen Zeilenpreis bezahlen zu 
müſſen, bedauern und auf der anderen Seite den Vorteil 
des gemeinſchaftlichen Suchblatts noch nicht recht 
einſehen wollen. 2 

ie Mitglieder des „Herold“ können verſichert ſein, 
daß der Vorſtand und die beſchließende Vereinsverſamm⸗ 
lung ſorgfältig das Für und das Wider gegeneinander ab⸗ 
gewogen haben. Aber der Nutzen des gemeinſchaft⸗ 
lichen Suchblatts in wiſſenſchaftlicher, für die it⸗ 
gieder der angeſchloſſenen Vereine auch in tatſächlicher 
Weng ene gar zu 1 

tatt daß die einzelnen Anfragen bisher nur vor den 
Mitgliederkreis des einzelnen betreffenden Vereins ge⸗ 
langten, kommen ſie nunmehr vor den 8 der 
Mitglieder von faſt einem Dutzend von Fachvereinen des 
deutſchen Geſamtgebietes. Der wiederholte Abdruck von 
gleichen Anfragen in mehreren Zeitſchriften fällt 1 ganz 
fort. Für jede einzelne Zeitſchrift bedeutet der Wegfall 
des ganzen „Briefkaſtens“ eine weſentliche Raumerſpar⸗ 
nis. Daneben bleibt den Mitgliedern der angeſchloſſenen 
Vereine noch immer ein weſentlicher Vorteil. Die Koſten 
ihrer Anfragen ſind um mehr als die Hälfte niedriger, 
als diejenigen von Nicht⸗Mitgliedern. 

Eine ausführliche Ankündigung über dieſes „Familien⸗ 
geſchichtliche Such- und Anzeigenblatt“ hat dem Januar⸗ 
hefte des „Deutſchen Herold“ beigelegen. Die zur gemein⸗ 
ſamen Herausgabe des Suchblatts in einer „Arbeits⸗ 
gemeinſchaft“ verbundenen Vereine, denen ſich ſeitdem 
auch noch der „Roland“ zu Dresden angeſchloſſen hat, ſind 
nochmals im Februarhefte zuſammen eek worden. Da⸗ 
ſelbſt iſt auch Näheres über die Behandlung derjenigen 
Anfragen zu finden, die bei der Schriftleitung des „Deut⸗ 
ſchen Herold“ für deſſen bisherigen „Briefkaſten“ noch 
eingehen ſollten. Alle derartigen Anfragen ſind 1 
am beſten unmittelbar an den Schriftleiter des „Such⸗ 
blatts“, Herrn Peter von Gebhardt, Berlin⸗Wil⸗ 
mersdorf, Binger Straße 87, zu ſenden. Die Einſendung 
zum Abdrucke beſtimmter Rundfragen an ihn muß bis 
zum 5. eines jeden Monats erfolgen, wenn die Aufnahme 
in das nächſte, am 15. des betreffenden Monats er⸗ 
ſcheinende Heft des „Suchblatts“ noch möglich ſein ſoll. 

Allen itgliedern des „Herold“ empfehle ich an⸗ 
gelegentlich, das „Suchblatt“ gegen Einſendung von 1,50 
Mk. für das Jahr vom Verlage Degener & Co., Leip⸗ 
zig, Hoſpitalſtr. 15, zu beziehen und dadurch das gemein⸗ 
ſame Unternehmen zu fördern. 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 
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